
Vor einiger Zeit, es ist noch gar nicht so lang her, 
ein paar Wochen vielleicht, war ich in der Hiehl. 
Ich war dort, weil ich ein paar Bekannten die Stadt 
zeigen wollte. Da gehörte die Hiehl unbedingt da-
zu. Für mich zumindest. Und das nicht nur, weil 
die Bekannten aus der Buchbranche stammten 
und ich jedes Mal, wenn ich in die Rue Renau-
din einbiege, meinen Ralf-Rothmann-Moment 
habe, wie ich ihn nenne. Sondern vor allem wegen 
des Stadions „Op der Grenz“. Weil wir dort ge-
meinsam unzählige Wochenend-Nachmittage ver-
bracht und zahllose Auftritte der Schwarz-Weißen 
verfolgt haben. Wir waren dabei, als Clayton der-
art fürchterlich gefoult wurde, dass man den Kno-
chen im ganzen Stadion brechen hörte. Und wir 
haben mehr als ein Match gesehen, bei dem ich 
heimlich zu Progrès Niederkorn hielt, weil ich 
den Spieler mit dem Vollbart so attraktiv fand. 
Das habe ich aber natürlich nie laut gesagt. Die 
einzige Partie, die ich je ohne dich gesehen habe, 
war jene, in der die Jeunesse zum letzten Mal 
den Meistertitel holte … lange her. Du warst an 
dem Tag beruflich im Ausland unterwegs – darü-
ber hast du dich noch Jahre später geärgert. Kann 
ich verstehen, war so was von spannend und tolle 
Stimmung. Aber das habe ich natürlich auch nie 
laut gesagt.

Während der Spiele standen wir stets auf dem 
Gradin. Im Hochsommer, wenn wir auf den 
Betonstufen beinahe gekocht wurden, ebenso wie 
im Winter, selbst wenn es mal schneite. Die Tribü-
ne war tabu, nur was für Funktionäre. Und für die 
älteren Herrschaften. Obwohl, die standen eigent-
lich auch immer mit uns auf dem Gradin. Herr P. 
zum Beispiel. Ehemaliger Jeunesse-Spieler, noch 
aus jener Zeit, in der die Fußballer direkt von 
der Arbeit am Hochofen der Arbed zum Training 
kamen – oder umgekehrt. Der bei der legendären 
Begegnung gegen Real Madrid 1959 auf dem Platz 

gestanden hatte. Herr P. – oder besser: signor P. 
– hätte gern bei deinem Buchprojekt über die 
Geschichte und die Küche der italienischen Ein-
wanderer in Luxemburg mitgemacht. Doch seine 
Frau wollte nicht. Signor P. nahm den Rückschlag 
mit diesem freundlichen, bescheidenen Lächeln 
hin, das für ihn so typisch war und das ich nie 
vergessen werde. Dabei immer die Schëppekap, 
so eine wie aus diesem Gedicht von dir, auf dem 
Kopf. Manchmal war sie sogar karéiert. Vor ein 
paar Jahren ist er gestorben. Kein Wunder, er ging 
damals schon stramm auf die Neunzig zu. Auch 
Herr O. ist tot. Es stand irgendwann in der Zei-
tung. Der vermutlich treueste und engagierteste 
Anhänger, den die Schwarz-Weißen je hatten. Im 
Gegensatz zu Signor P. durfte Herr O. bei 
einem deiner Buchprojekte mitmachen. 
Natürlich ging es dabei um sein Lieblings-
thema: die Jeunesse.

Signor P. und Herr O., und noch ein 
paar andere, teils ehemalige Spieler, teils 
lebenslange Fans, sie alle standen mit uns 
auf dem Gradin, riefen: „Allez Jeunesse!“, 
ärgerten sich über den Schiedsrichter: „Ar-
rête de siffler, chef de gare!“, oder freu-
ten sich, wenn ein Tor fiel. Natürlich nur, 
wenn es für uns war. In der Halbzeitpause, 
das war ein festes Ritual, spazierten wir 
eine Runde ums Spielfeld. Dann gab es 
(zur Belohnung, weil ich mal wieder, ohne 
zu murren, meinen Sonntagnachmittag op 
der Grenz verbrachte?) ein Battin für mich 
(meistens am Stand links von der Tribüne, 
vom Gradin aus betrachtet), bevor du dich 
am rechten Rand des Gradins (von der 
Tribüne aus betrachtet) ein Weilchen mit 
Herrn M. unterhieltst, der nie mit seiner 
netten Frau, sondern immer mit seinem 
Hund kam. Der Hund war aber auch nett. 
Im Anschluss kehrten wir an unseren an-
gestammten Platz auf dem Gradin, genau 
an der Mittellinie, zurück, ich trank mein 
Battin und schielte neugierig in die Hinter-
höfe der direkt ans Stadion angrenzenden 
Häuser, während du mit Signor P., Herrn 
O. und weiteren Zuschauern in unserem 
Abschnitt des Gradins den bisherigen 
Matchverlauf diskutiertest.

Das alles ist viele Jahre her. Und dann, 
als ich vor ein paar Wochen mit den Be-
kannten aus der Buchbranche ums Sta-
dion herumspazierte, wobei ich ihnen von 
deiner – stark untertrieben formuliert – 
Leidenschaft für Fußball erzählte, da habe 
ich gesehen, dass sie unseren Gradin ab-

reißen. Ich bin froh, dass Signor P. und Herr O. 
das nicht mehr erleben. Auf dem Rückweg, vor-
bei an den Keeseminnen, die auch gerade ab-
gerissen wurden, beschlich mich ein komisches 
Gefühl. Nachdem ich die Bekannten aus der 
Buchbranche in die fürsorglichen Hände einer 
kuchenbackenden Buchhändlerin übergeben 
hatte, stieg ich ins Auto und fuhr an unserem alten 
Haus vorbei. Die Glyzinie, die immer so pracht-
voll über unserem Garagentor blühte und auf die 
wir so stolz waren – auch wenn wir sie zugleich 
ein bisschen fürchteten, weil sie dazu neigte, die 
Regenrohre zu erdrücken – ist weg. Der Gradin, 
die Glyzinie … ich bin froh, dass du das nicht 
mehr erlebst. Meet you on the other side.
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Gradin und Glyzinie
Susanne Jaspers

„Ghosts runnin’ through the night 
Our spirits filled with light 
I need, need you by my side 
Your love and I’m alive 
  
I shoulder your Les Paul and finger the fretboard 
I make my vows to those who’ve come before 
I turn up the volume, let the spirits be my guide 
Meet you, brother and sister, on the other side“ 
  
(Bruce Springsteen, „Ghosts“,  
from the album „Letter to You“, 2020)
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